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genes 2Berf. ferner reftaurierte er (la:.t Burgeim) 1845 ben

©erecgtigfeitsbrunnen — roobei er nocg oorganbene Silber bes
mutmagticgen Schöpfers biefes fcgönett BSafferfpenbers, nämlich
Stidaus Stanuels, genügte — unb 1857 ben Kinbtifrefferbrun*
nen. Er roar ein entfcbieben fonferoatioer Stabtberner. 2tts
Särenroärter nahm er ficb feiner Sfleglinge treuer an, als man*
eher Sater feiner Kinber. Sei Stiggefcgiden ber Stugen roar er
auger ficb, bag ihm ber Scgroeig aus ber Stirne brang; bei
Särengeburten am Seujagrstag machte er bem Subtilum bas
éoénement fofort belannt. Socg roenige Stonate oor feinem
Sob, am 2lltjagrabenb 1864, tarn er faft auger Eltern auf bie
Stabtfanjlei im Ertacgergof gelaufen: er miiffe Krebit gaben für
Siegt unb fgonig, benn er glaube, bie Särin gäbe 3unge be*
fommen. Er gälte aueg literarifege Kennfitiffe unb oeröffenttiegte
3uroeilen im „3ntelligen3btatt" ©ebiegte über frappante Stabt*
neuigf eitert.

Doroalb oerbanlte bem freunblicgen Statin mamge topo*
grapgifege Kennfitiffe über Sern; über alte öffentliche ©ebäube
ber Stabt, 3. S. über bas Satgaus, gäbe er igm fegr oietes mit*
geteilt, fffiilgelm König ftarb, 61jägrig, am 18. Stära 1865.

Sas Särtein uttb bie beiben Sauern.
Ber Särenroärter SSilgelm König fütterte jur Seit, als ber

Särengraben nocg beim Etarbergertor roar, einen blutjungen
Sären — niegt gröger als ein Subet mittlerer Statur — im
©arten, ben er bei feiner Sßognung an ber Speicgergaffe ge=
mietet gatte. Er gatte bem deinen Slug, in beffen Staut bie
erften Spuren ber burcgbrecgettbett 3ägne fieg 3eigten, eine niegt
fegr tiefe ©rube im ©arten gemacht unb biefe umsäunt. Stäbter
unb an Bienftagen aueg ßanbleute tarnen, bas Särlein in ber
Säge 3u fegen 3ur Kuraroeil. Eöägrenb nun niemanb non ber
Särenroärterfamilie im ©arten roar, gefegag es, bag aroei neu*
gierige Starftbauern gerfamen, gemütlich 3roifcgen ben ©arten*
beeten fpaaierenb unb fieg reegts unb lints umfegenb, ob fie bas
Slüglein nirgenbroo erblicten tonnten. 3m nämlicgen Stoment
gelang es biefem, über ben ©rabenjaun ju tlettern; in ber
erften grèube ber Sefreiung galoppierte es munter roie ein
Öünblein auf bie Sauern 31t. Sobesfcgrecten überfällt bei bem
graufigen Elnblid bes sottigen Bierleins unfere 3toei alten f)el=
ben; fie befinnen fieg niegt lang, oon EBiberftanb unb Kampfes*
mut teine Spur — reegts um — faune gui peut! ßaftig fieg
ftücgtenb, bag bie fftocfftügel goriaontal gintenausftanben, ftüra*
ten fie fieg, ogne fieg megr umaufegauen, bis 3um ©artentor,
roogin ignen ber naegfpringenbe Slug gefolgt roar.

Bes „Särenuerroalters" Bocgter unb igt Siebling.
Särenroärter EBilgelm König hatte eine groggeroaegfene,

rotbreegte unb rebufte Bocgter, bie bas erroägnte Särlein roie
ein sagmes Scgoggünbcgen fareffierte. Einige Seit naeg ber ga=
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fügen glucgt ber oben ermähnten aroei Sauern amüfierte fieg bie

Baupgine mit bem gegätfegetten ßiebling, bem naeggerabe bie

fegneeroeigen Sägne göger unb fegärfer geroaegfen roaren, eben*

fo aueg bie Krallen. Ein einem geigen 3ulinacgmittag in ber
buftenben ©eigblattlaube gefegag es, bag ber junge Slug igre
ßiebtofungen fo ftrolegenmägig erroiberte unb igren fftoct fo arg
3ergubelte, bag Stajor fRepmonb oon igr er3äglte: „Enfin Ma-
demoiselle König était en lambeaux !" - Bas œar freilieg für
igren Sater, ben — roie er fieg nannte — „Särenoerroatter",
aoertiffement unb llrfaege genug, ben unmanierlichen fjaus* unb
©artenfreunb pour toujours 3U ben anbern Stugen in ben

Särenaroinger 3u oerlegen.

Set oergiftete Stani.
Ein unbeîannter Segurfe oergiftete ben aus ßiolanb ftam*

menben grogen, prächtigen Särenmani. Bas ©ift — 2Irfenit,
roie bann bie bureg Srof. ©erber porgenommene Seîtion ergab
— beroirlte am 12. 3uli 1856 gegen Etbenb heftiges Erbreegen
in Serbtnburtg mit einer Stagen* unb Sarment3Ünbung. Bie
Srofefforen 2lnfer unb Koller—roeleg legterer bie Sären fegon

jahrelang erfolgreich beganbelt gatte — bemühten fieg, bas Bier
3U retten, fforoalb (Stémoires IX) roeig aueg gier um inter*
effante Einaelgeiten: 2lts ber Sär oor Scgroäcge fieg niegt megr
auf ben Seinen galten tonnte, traten bie oier Sfleger •— bie
3toei Srofefforen, ein Elffiftent unb ber Särenroärter — aum lei*
benben Stani, um igm ein gegen bas ©ift roirfenbes Slrsnei*
mittel au geben. Ber Satient nagm es gebulbig unb leefte bem,
ber es igm eingeflögt, aus Bantbarteit bie f)anb. 2lls aber bie
oier Herren ftets um ign herumhantierten, tourbe ber Stani un*
gebulbig unb fcglegelte auf eine fo oegemente 2lrt ben Kopf
feitroärts, bag bie Sier fogletcg Seigaus nagmen.

2lm Sacgmittag bes 17. 3«li 1856 œar bas fegönfte ©retro
plar bes Särengrabens bagin.

über biefen Serluft toar niemanb tiefer betrübt als ber
Särenroärter EBilgelm König. 2lls ber Stubiofus Sfanber fid)
in ben Särengraben ginunterbegeben hatte, um ben allgemein
betrauerten Slug abauseiegnen, unb er bem Kopf bes Bieres ein
aiemlieg toilbes 2lusfegen oerlieg, fagte ber babeiftegenbe König
au igm: „2lcg, nein, er fegläft ja fo feelig!"

'Er unb fein ganaes Daus trauerten laut — Klagen unb
EBeiiteit roecgfelten in ben ungeiloollen Bogen ab; König 30g
über feinen £>ut einen Brauerflor. 2lls er tags barauf ben Ein*
roognergemeinbe=Sräfibenten Effinger beim Sbtglogge antraf
unb mit igm über ben fegmeratiegen Serluft rebete, roifegte er
fid) im ©efprätg halb bie Stirne, halb bie 2lugen mit bem
Scgnupftucg ab. Ba es eben fegr geig maegte, fo rougte man
niegt, ob föniglieger Sdiroeig ober töniglicge Brünen abgeroifcgf
rourben.

2CIte§ uttb Sleutë bom SSärettgraben
Eine naeg 11 Sagren aufbretgenbe Satbe — unb ein anbetet

rounbet Sunft.
Särenfreunbe, bie unferen lebenbett EBappentieren bann

unb mann einen Sefud) abauftatten pflegen, roerben oergange*
nen Sommer bas rooglbetannte ©efiegt Steifter ©rogetibacgers
unb feine gelegentlid) bei einem gemütlichen Scgroafi 3U ergal*
tenben roogroollenben 21uffcglüffe über biefe unb jene sottige
Serfönlicgfeit im ©raben unten roägrenb längerer Seit oermigt
gaben. 3er Särenroärter fei franf, gieg es. 2tber nur bie roenig*
ften rougten, bag fRubolf ©rogenbaeger einer oor 3agren erlitte*
nett Sigrounbe roegen fieg über einen Stonat in är3tlid)er Sfleqe
befanb.

Es finb jegt 11 3agre ge.r, bag Särenroärter ©rogenbaeger
oon ber nocg heute lebenben, batnafs 5i/2jägrigen „Serna"
eines Storgens in einem ©ang ber Stallungen mit bem Kopf

gegen ben Saud) geftogen, mit ber Bage an einem Sein geao*
gen unb fo su Sali gebracht tourbe. Über bett weiteren Serlauf
biefes ungeimlid)en Sencontres lieft man int unlängft erfegienen
„Särenbucg", roo ber galt aueg tierpfpdtologifcg beleuchtet roirb:
„Ber Särenroärter lag auf bem Süden, bie Särin auf igm, unb
nun begann fie ign in bie linfe ÏBabe 3U beigen. Slit bett 3äg=
nen rig fie an biefer Stelle ein groges Stüd heraus unb frag es.
2Ils fie bereits aueg in bie rechte Sßabe gebiffen hatte, gelang es
bem Särenroärter, bie am Soben liegenbe oier3mfige ©abet
3U ergreifen unb bas Bier in ben ffals 3U fteegett. 9lun lieg es
ab. 2tls fieg aber ber fegroer blutenbe unb oor Segreden feit*
famer SBeife gar teilte Scgmeraen oerfpürenbe 2Bärter ergob,
oerfuegte Serna auf eine Biftana oon brei Steter einen neuen
Eingriff; bocg gelang es ©rogenbaeger, fieg in einen teeren Stall
3U flüchten. Serna begab fieg .nun in ben deinen ©raben. Sacg
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genes Werk. Ferner restaurierte er (lm.t Durheim) 1845 den

Gerechtigkeitsbrunnen — wobei er noch vorhandene Bilder des
mutmaßlichen Schöpfers dieses schönen Wasserspenders, nämlich
Niklaus Manuels, benutzte — und 1857 den Kindlifresserbrun-
nen. Er war ein entschieden konservativer Stadtberner. Als
Bärenwärter nahm er sich seiner Pfleglinge treuer an, als man-
cher Vater seiner Kinder. Bei Mißgeschicken der Mutzen war er
außer sich, daß ihm der Schweiß aus der Stirne drang: bei
Bärengeburten am Neujahrstag machte er dem Publikum das
événement sofort bekannt. Noch wenige Monate vor seinem
Tod, am Altjahrabend 1864, kam er fast außer Atem auf die
Stadtkanzlei im Erlacherhof gelaufen: er müsse Kredit haben für
Mehl und Honig, denn er glaube, die Bärin habe Junge be-
kommen. Er hatte auch literarische Kenntnisse und veröffentlichte
zuweilen im „Intelligenzblatt" Gedichte über frappante Stadt-
Neuigkeiten.

Howald verdankte dem freundlichen Mann manche topo-
graphische Kenntnisse über Bern: über alte öffentliche Gebäude
der Stadt, z. B. über das Rathaus, habe er ihm sehr vieles mit-
geteilt. Wilhelm König starb, öljährig, am 18. März 1865.

Das Bärlein und die beiden Bauern.
Der Bärenwärter Wilhelm König fütterte zur Zeit, als der

Bärengraben noch beim Aarbergertor war, einen blutjungen
Bären — nicht größer als ein Pudel mittlerer Statur — im
Garten, den er bei seiner Wohnung an der Speichergasse ge-
mietet hatte. Er hatte dem kleinen Mutz, in dessen Maul die
ersten Spuren der durchbrechenden Zähne sich zeigten, eine nicht
sehr tiefe Grube im Garten gemacht und diese umzäunt. Städter
und an Dienstagen auch Landleute kamen, das Bärlein in der
Nähe zu sehen zur Kurzweil. Während nun niemand von der
Bärenwärterfamilie im Garten war, geschah es, daß zwei neu-
gierige Marktbauern herkamen, gemütlich zwischen den Garten-
beeten spazierend und sich rechts und links umsehend, ob sie das
Mützlein nirgendwo erblicken könnten. Im nämlichen Moment
gelang es diesem, über den Grabenzaun zu klettern: in der
ersten Freude der Befreiung galoppierte es munter wie ein
Hündlein auf die Bauern zu. Todesschrecken überfällt bei dem
grausigen Anblick des zottigen Tierleins unsere zwei alten Hel-
den: sie besinnen sich nicht lang, von Widerstand und Kampfes-
mut keine Spur — rechts um — sauve qui peut! Hastig sich
flüchtend, daß die Rockflllgel horizontal hintenausstanden, stürz-
ten sie sich, ohne sich mehr umzuschauen, bis zum Gartentor,
wohin ihnen der nachspringende Mutz gefolgt war.

Des ..Bärenverwalters" Tochter und ihr Liebling.
Bärenwärter Wilhelm König hatte eine großgewachsene,

rotbrechte und robuste Tochter, die das erwähnte Bärlein wie
ein zahmes Schoßhündchen karessierte. Einige Zeit nach der ha-
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stigen Flucht der oben erwähnten zwei Bauern amüsierte sich die

Dauphine mit dem gehätschelten Liebling, dem nachgerade die

schneeweißen Zähne höher und schärfer gewachsen waren, eben-
so auch die Krallen. An einem heißen Julinachmittag in der
dustenden Geißblattlaube geschah es, daß der junge Mutz ihre
Liebkosungen so strolchenmäßig erwiderte und ihren Rock so arg
zerhudelte, daß Major Reymond von ihr erzählte: „bmstn tvla-
äemoisejle KörÜA àir en iambeaux!" - Das war freilich für
ihren Vater, den — wie er sich nannte — „Bärenoerwalter",
avertissement und Ursache genug, den unmanierlichen Haus- und
Gartenfreund pour toujours zu den andern Mutzen in den

Bärenzwinger zu verlegen.

Der vergiftete Mani.
Ein unbekannter Schurke vergiftete den aus Livland stam-

wenden großen, prächtigen Bärenmani. Das Gist — Arsenik,
wie dann die durch Prof. Gerber vorgenommene Sektion ergab
— bewirkte am 12. Juli 4856 gegen Abend heftiges Erbrechen
in Verbindung mit einer Magen- und Darmentzündung. Die
Professoren Anker und Koller—welch letzterer die Bären schon

jahrelang erfolgreich behandelt hatte — bemühten sich, das Tier
zu retten. Howald (Mémoires IX) weiß auch hier um inter-
essante Einzelheiten: Als der Bär vor Schwäche sich nicht mehr
auf den Beinen halten konnte, traten die vier Pfleger — die
zwei Professoren, ein Assistent und der Bärenwärter — zum lei-
denden Mani, um ihm ein gegen das Gift wirkendes Arznei-
Mittel zu geben. Der Patient nahm es geduldig und leckte dem,
der es ihm eingeflößt, aus Dankbarkeit die Hand. Als aber die
vier Herren stets um ihn herumhantierten, wurde der Mani un-
geduldig und schlegelte auf eine so vehemente Art den Kopf
seitwärts, daß die Vier sogleich Reißaus nahmen.

Am Nachmittag des 17. Juli 1856 war das schönste Exerm
plar des Bärengrabens dahin.

über diesen Verlust war niemand tiefer betrübt als der
Bärenwärter Wilhelm König. Als der Studiosus Pfander sich

in den Bärengraben hinunterbegeben hatte, um den allgemein
betrauerten Mutz abzuzeichnen, und er dem Kopf des Tieres ein
ziemlich wildes Aussehen verlieh, sagte der dabeistehende König
zu ihm: „Ach, nein, er schläft ja so seelig!"

Er und sein ganzes Haus trauerten laut — Klagen und
Weinen wechselten in den unheilvollen Tagen ab: König zog
über seinen Hut einen Trauerflor. Als er tags darauf den Ein-
wohnergemeinde-Präsidenten Effinger beim Zytglogge antraf
und mit ihm über den schmerzlichen Verlust redete, wischte er
sich im Gespräch bald die Stirne, bald die Augen mit dem
Schnupftuch ab. Da es eben sehr heiß machte, so wußte man
nicht, ob königlicher Schweiß oder königliche Tränen abgewischt
wurden.

Altes und Neues vom Bärengraben
Eine nach 11 Iahren ausbrechende Narbe — und ein anderer

wunder Punkt.
Bärenfreunde, die unseren lebenden Wappentieren dann

und wann einen Besuch abzustatten pflegen, werden vergange-
nen Sommer das wohlbekannte Gesicht Meister Großenbachers
und seine gelegentlich bei einem gemütlichen Schwatz zu erhal-
tenden wohwollenden Aufschlüsse über diese und jene zottige
Persönlichkeit im Graben unten während längerer Zeit vermißt
haben. Der Bärenwärter sei krank, hieß es. Aber nur die wenig-
sten wußten, daß Rudolf Großenbacher einer vor Iahren erlitte-
nen Bißwunde wegen sich über einen Monat in ärztlicher Pfleqe
befand.

Es sind jetzt 11 Jahre her, daß Bärenwärter Großenbacher
von der noch heute lebenden, damals bbhjährigen „Berna"
eines Morgens in einem Gang der Stallungen mit dem Kopf

gegen den Bauch gestoßen, mit der Tatze an einem Bein gezo-
gen und so zu Fall gebracht wurde. Über den weiteren Verlauf
dieses unheimlichen Rencontres liest man im unlängst erschienen
„Bärenbuch", wo der Fall auch tierpsychologisch beleuchtet wird:
„Der Bärenwärter lag auf dem Rücken, die Bärin auf ihm, und
nun begann sie ihn in die linke Wade zu beißen. Mit den Zäh-
nen riß sie an dieser Stelle ein großes Stück heraus und fraß es.
Als sie bereits auch in die rechte Wade gebissen hatte, gelang es
dem Bärenwärter, die am Boden liegende vierzinkige Gabel
zu ergreifen und das Tier in den Hals zu stechen. Nun ließ es
ab. Als sich aber der schwer blutende und vor Schrecken seit-
sanier Weise gar keine Schmerzen verspürende Wärter erhob,
versuchte Berna auf eine Distanz von drei Meter einen neuen
Angriff: doch gelang es Großenbacher, sich in einen leeren Stall
zu flüchten. Berna begab sich nun in den kleinen Graben. Nach
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einer 2Beite hielt ber Bärenmärter Bachfcfjau, fcfjtofe bie Büre
3um Meinen ©raben unb fdjleppte fid) bann bie Breppe hinauf.
Die burch feine Bufe Alarmierten batten bereits einen Arst ber»

beigebott, ber feine fofortige Überführung ins Spital oeran«
Iahte, too er 10 ^Bochen bleiben muffte."

Bod) im Alter non 3toei 3abren batte Berna mit ibrem
Bfleger im ©raben gefpielt unb fid) einmal fogar 311 einer
Soirée in ber amerifanifchen ©efanbtfchaft eingefunben. 2Bas

mar in jener Blorgenfrübe bes 1. Septembers 1929 in bas fonft
immer befonbers 3abme unb folgfame Bier gefahren? Soübe
Unfälle mit fonft oertrauten ©rofjtieren — roie fie fid) nicht fei»

ten auch bei 3Mus=Darbietungen ereignen — finb febr oft auf
Scbredroirfungen 3urüd3ufübren. Berna fann in bem bärn«

merigen ©ang burcb bas plöblidje ©rfcheinen bes Bärenmär«
ters, burcb eine ungeroohnte Beroegung ober ein ebenfolches

©eräufch erfcbroden fein. Blöhlicher Scbred aftioiert bann Ab«

roebr=©nergien, bie fid) fcbeinbar finnlos auf bas närtjfte Objett
entloben, ©s barf meiter nicht oergeffe'n merben, bah bie Buber«
tat auch beim Bier bas ©barafterbilb oeränbert unb bah an«

ftelle ber Anbänglicbfeit fid) eine sunebmenbe Diftansierung be«

merfbar macht; biefe fann fid) bann eben fogar in ©ebäfftg«
feiten äuhern.

Die fdjmere Berlehung, bie ber Bärenmärter bamals er«

litten, oerbeilte oerhältnismähig rafd) unb gut. Da in ben un=

tern Beil bes 2Babenmusfels auf ber innern Seite bes linfen
Beines ein tiefes fiocb geriffen morben mar, fam bie baut an
biefer Stelle fo3ufagen auf ben blohen Knochen 311 liegen. Broh
biefes bleibenben Bachteils bot ber Bärenmärter feine oerant«
roortungsoolle unb gefährliche Bätigfeit in ben oeralteten Stal«
lungen 3ahr um 3abr meiter ausgeübt — bis nun oielleicht
infolge ilberanftrengung ober eines unbeachteten Stoffes an bas

Bein Sirfulationsftörungen unb Stauungen an ber ftets emp«

finblichen Stelle anfangs 3uli eine plöfeliche ftarfe Bötung unb
fchliehltd) ein Aufbrechen ber Barbe oerurfachte. Buhe, bocb»

lagerung bes Beines unb oerfcbiebenartige Umfchläge beroirften
langfame Befferung bes immer fchmershafteren Seibens;
fchliehlich griff ber Bärenoater 3U bem ftets oorrätigen Unioer«
fal=bausmittel: bas altberoährte Bärenfett, aber auch bie bei«

lenbe Kraft ber Sonne maren es, bie nad) feinem Dafürbalten
bie fffiunbe enblicb bocb mieber 3ur Bernarbung brachten.

Diefe nad) elf 3abren fid) mieber ernftlicb bemerfbar ma=
chenbe Berlehung erinnert übrigens nochmals recht beutlid) an
einen anbern „munben Bunft", bem bie notroenbige Behanb«
lung inbeffen nod) nicht suteil geroorben ift: An bie oon ber
Bierparfuerroattung bereits 1938 oorgefchlagene Blobernifie«
rung bes 1856/57 erftellten Bärengrabens. Die „Bärenburg" —
bas oierte Bärenbeim, bas Bern feinen Bkppentieren im Saufe
ber Sabrbunberte hat erbauen laffen — foil in ihrem Auhern
nicht angehaftet merben. Dagegen empfiehlt bas ©utadjten an«
ftelle ber bämmerbunflen, bumpfen unb unbpgienifcben Stal«
lungen rafd) sugänglidje, überfichtliche unb gut 3U lüftenbe Sit«
terräume. beute erinnern bie nur burcb eine fteile Breppe er«

reidjbaren, sum Beil noch fanbfteingemauerten Sellen mit ihren
altertümlichen fchroeren ffiicbenbolstüren an büftere Berliehe,
beren enge unb roinflige ©änge in Botfätlen ein rafdjes ban«
beln fehr erfcbroeren, 3uma( bie eifernen Falltüren nur oon oben
geöffnet unb gefchloffen merben tonnen, unb 3toar ohne bah ba=

bei bie betreffenbe Biire im Auge behalten merben fann! Diefer
übelftanb bat fid) fomohl bei bem befprochenen Unfall mie auch

anlählid) bes Unglüds oon 1926 geseigt, roo bas mutige ©in«
greifen bes moderen Bärenroärters Bub. ©rohenbacber infolge
ber oeralteten Anlage um foftbare Blinuten oersögert rourbe,
fo bah bas oielleicht noch nicht oertorene Sehen eines sebnjäbri«
gen Knaben nicht mehr gerettet merben tonnte.

beute freffen bie Batten oon unten her in bie ©icpenbols«
pritfchen Söder, bie bann nur 31t halb oon ben ftarfen Bären«
trollen ermeitert merben. ©in ©bamottebelag aufteile bes
fchliehlich barngetränften ©ichenholses roirb bas oerbinbern unb
namentlich eine rafche unb grünbliche Beinigung ermöglichen.

Bereits ift ber Bärenbeftanb auf ben grunbfählicb befcplof«
ferten Umbau bin auf acht Biere berabgefefet morben unb er
bürfte näcbftens noch eine raeitere Bebuftion erfahren. Die in
3mei ©tappen oorsunebmenbe Blobernifierung bes Bärengra«
bens mirb alfo hoffentlich halb enbgültig in bas ftäbtifche Ar«
beitsbefchaffungsprogramm aufgenommen merben. —Im—

ä5ätetmi|f
Bßas gfebt e jebe Bueb fo gärn?
be, bs SBappetier 00m Kanton Bärn!
fffii gfebt bas us? — Das fragfd) bu no?
grag b'Scbropsergfcbicbt, bie roeis es fcho!
's ifd) bs ftolse Bilb 00m Bämertruh,
©s ifch ber madre Bäremuh!

©eifch be uf Bärn, fo lueg ne a,

Sum Bäregrabe muefch be ga.
Spbhaftig, mi 3U alter Spt,
Barat su SBebr u füenem Strpt
Schiabt är mit SBucht a b'Sfetür
U brummt: „Büet uf! bi Spt ifch für!"
U 3ieht ber ©ärter b'Büre uf,
50 tuet ber Bäremuh e Scfmuuf.
Ar fchlarpet füre, gäge b'Bluur,
51 Blpne ifch no gäng chip fuur.
Ar pfret; „D'greibeif ifch mps Bächt!

3eh äugt er ufe 3U be Sütt
U meint: „©s fi ne buufe bütt!
Das Srfeli bet mieber 3'tue,
©ottlob bet's ömel Büebli gnue!" —
So rebt fi ©lufcht u fchilet läng
Bad) füehem 3üg i guete bäng. —

„3 cba etn Anb 0 fine tue!
's ghört albe einifcb fo bersue!"

„Blit Bleitfdn mues me artig fp!"
Däidjt üfe Blüh u fdjidt fech brp.
Ar tanset gfafeli bs'ringfetum
U bs Bärnermeitfcbi lacht fed) cbrumm:
,,2ßobl, mobl! bu bifd) e braoe Blaa!
Du muefch jefe biner Büebli ha!"

„3ä — Bleitfctütiebi ifd) e ©unfcht!
Doch bs Biieblifaffe ifch e Kunfcht!

Sinnt fchlau ber Blüh, ftellt bs ©fäh breit U bie oerfteit halt üfe Bäh!
Bimrnt Bofitur u bätttet brao: [ab
„be, Bleitfdji, i ber Bärnertracht!
2Bas hefch em Bäremani bracht?" —
Da lacht bas SBeitfchi Blühen a:
„So eine, mo nib tanse d)a,
3fd) boch fe rächte Bäremaa!
SBe bu gärn mödjtifch Büebli ha,
So bod be, Blüh, nib grab fo bumm!

Da chunfch bu, Bleitli, grab a Säht"
So bäicljt ber Blüh, fcblädt bs Bluu u lad)t
Bli gfebt ihm b'Säng, es ifch e Bracht! -
So — äntli het er gfchläd'et gnue,
Ar hodet ab u mott chip Bueh. —
2Bi gfcbniht us bertem Bärnerbols
fiuegt truhig är u griisli ftols
U meint: „Büer mi nib öppe a!

2Bär bas nib gloubt, bä fennt mi fd)läd)t!" bäh uf! u brä.i bi einifd) um!" cgüfd gfchpürfch be, bah i Bahe ha!"
So ifch er, üfe Bäremuh! Bebrobt fps Sänbli aber ©fabr,
3 Bate bert u fffiorte muh. So fchtrübt ber Blüh bie brune baar.
Ar buefchtet ufe, mas ne plagt, Sßitb pacft ber alte Bärnertruh
0 roe's nib allne fiütt bebagt! — Blit Spb u Seet ber Bäremuh.
Doch chan er be 0 gmüetli fp, Boub sieht er mit ber Bahe uf:
3fd) gärn roo's lufchtig geit berbp. „bäb b'Bafe srugg, fiifd) bou ber bruuf!"

fffierner Santfchi,
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einer Weile hielt der Bärenwärter Nachschau, schloß die Türe
zum kleinen Graben und schleppte sich dann die Treppe hinauf.
Die durch seine Rufe Alarmierten hatten bereits einen Arzt her-
beigeholt, der seine sofortige Überführung ins Spital veran-
laßte, wo er 10 Wochen bleiben mußte,"

Noch im Alter von zwei Iahren hatte Berna mit ihrem
Pfleger im Graben gespielt und sich einmal sogar zu einer
Soiree in der amerikanischen Gesandtschaft eingefunden. Was
war in jener Morgenfrühe des 1, Septembers 1020 in das sonst

immer besonders zahme und folgsame Tier gefahren? Solche
Unfälle mit sonst vertrauten Großtieren — wie sie sich nicht sel-

ten auch bei Zirkus-Darbietungen ereignen — sind sehr oft auf
Schreckwirkungen zurückzuführen. Berna kann in dem däm-
merigen Gang durch das plötzliche Erscheinen des Bärenwär-
ters, durch eine ungewohnte Bewegung oder ein ebensolches

Geräusch erschrocken sein. Plötzlicher Schreck aktiviert dann Ab-
wehr-Energien, die sich scheinbar sinnlos auf das nächste Objekt
entladen. Es darf weiter nicht vergessen werden, daß die Puber-
tät auch beim Tier das Charakterbild verändert und daß an-
stelle der Anhänglichkeit sich eine zunehmende Distanzierung be-

merkbar macht; diese kann sich dann eben sogar in Gehässig-
keiten äußern.

Die schwere Verletzung, die der Bärenwärter damals er-
litten, verheilte verhältnismäßig rasch und gut. Da in den un-
tern Teil des Wadenmuskels auf der innern Seite des linken
Beines ein tiefes Loch gerissen worden war, kam die Haut an
dieser Stelle sozusagen auf den bloßen Knochen zu liegen. Trotz
dieses bleibenden Nachteils hat der Bärenwärter seine verant-
wortungsvolle und gefährliche Tätigkeit in den veralteten Stal-
lungen Jahr um Jahr weiter ausgeübt — bis nun vielleicht
infolge Überanstrengung oder eines unbeachteten Stoßes an das

Bein Zirkulationsstörungen und Stauungen an der stets emp-
findlichen Stelle anfangs Juli eine plötzliche starke Rötung und
schließlich ein Aufbrechen der Narbe verursachte. Ruhe, Hoch-

lagerung des Beines und verschiedenartige Umschläge bewirkten
langsame Besserung des immer schmerzhafteren Leidens;
schließlich griff der Bärenvater zu dem stets vorrätigen Univer-
sal-Hausmittel: das altbewährte Bärenfett, aber auch die hei-

lende Kraft der Sonne waren es, die nach seinem Dafürhalten
die Wunde endlich doch wieder zur Vernarbung brachten.

Diese nach elf Iahren sich wieder ernstlich bemerkbar ma-
chende Verletzung erinnert übrigens nochmals recht deutlich an
einen andern „wunden Punkt", dem die notwendige BeHand-
lung indessen noch nicht zuteil geworden ist; An die von der
Tierparkverwaltung bereits 1038 vorgeschlagene Moderniste-
rung des 1856/57 erstellten Bärengrabens. Die „Bärenburg" —
das vierte Bärenheim, das Bern seinen Wappentieren im Laufe
der Jahrhunderte hat erbauen lassen — soll in ihrem Äußern
nicht angetastet werden. Dagegen empfiehlt das Gutachten an-
stelle der dämmerdunklen, dumpfen und unhygienischen Stal-
lungen rasch zugängliche, übersichtliche und gut zu lüftende Git-
terräume. Heute erinnern die nur durch eine steile Treppe er-
reichbaren, zum Teil noch sandsteingemauerten Zellen mit ihren
altertümlichen schweren Eichenholztüren an düstere Verließe,
deren enge und winklige Gänge in Notfällen ein rasches Han-
dein sehr erschweren, zumal die eisernen Falltüren nur von oben
geöffnet und geschlossen werden können, und zwar ohne daß da-
bei die betreffende Türe im Auge behalten werden kann! Dieser
übelstand hat sich sowohl bei dem besprochenen Unfall wie auch

anläßlich des Unglücks von 1926 gezeigt, wo das mutige Ein-
greifen des wackeren Bärenwärters Rud. Großenbacher infolge
der veralteten Anlage um kostbare Minuten verzögert wurde,
so daß das vielleicht noch nicht verlorene Leben eines zehnjähri-
gen Knaben nicht mehr gerettet werden konnte.

Heute fressen die Ratten von unten her in die Eichenholz-
Pritschen Lächer, die dann nur zu bald von den starken Bären-
krallen erweitert werden. Ein Chamottebelag anstelle des
schließlich harngetränkten Eichenholzes wird das verhindern und
namentlich eine rasche und gründliche Reinigung ermöglichen.

Bereits ist der Bärenbestand auf den grundsätzlich beschlos-
jenen Umbau hin auf acht Tiere herabgesetzt worden und er
dürfte nächstens noch eine weitere Reduktion erfahren. Die in
zwei Etappen vorzunehmende Modernisierung des Bärengra-
bens wird also hoffentlich bald endgültig in das städtische Ar-
beitsbeschaffungsprogramm aufgenommen werden. —lm—

Bäremutz
Was gseht e jede Bueb so gärn?
He, ds Wappetier vom Kanton Bärn!
Wi gseht das us? — Das fragsch du no?
Frag d'Schwyzergschicht, die weis es scho!

's isch ds stolze Bild vom Bärnertrutz,
Es isch der wackre Bäremutz!

Geisch de us Bärn, so lueg ne a,

Zum Bäregrabe muesch de ga.
Lybhaftig, wi zu alter Zyt,
Parat zu Wehr u küenem Stryt
Schlaht är mit Wucht a d'Dsetür
U brummt; „Tuet uf! di Zyt isch für!"
U zieht der Wärter d'Türe uf,
50 tuet der Bäremutz e Schnuuf.
Är schlarpet füre, gäge d'Muur,
51 Myne isch no gäng chly suur.
Är yfret; „D'Freiheit isch mys Rächt!

Ietz äugt er use zu de Lütt
U meint: „Es si ne Huufe hütt!
Das Liseli het wieder z'tue,
Gottlob het's ömel Rüebli gnue!" —
So redt si Gluscht u schilet läng
Nach süeßem Züg i guete Häng. —

„I cha em Änd o sine tue!
's ghört albe einisch so derzue!"

„Mit Meitschi mues me artig sy!"
Däicht üse Mutz u schickt sech dry.
Är tanzet gsatzli ds'ringsetum
U ds Bärnermeitschi lacht sech chrumm;
„Wohl, wohl! du bisch e brave Maa!
Du muesch jetz diner Rüebli ha!"

„Iä — Meitschiliebi isch e Gunscht!
Doch ds Rüeblifasse isch e Kunscht!

Sinnt schlau der Mutz, stellt ds Gsäß breit U die versteit halt üse Vätz!
Nimmt Positur u bättlet brav: lab
„He, Meitschi, i der Bärnertracht!
Was hesch em Bäremani bracht?" —
Da lacht das Meitschi Mutzen a:
„So eine, wo nid tanze cha,

Isch doch ke rächte Bäremaa!
We du gärn möchtisch Rüebli ha,
So hock de, Mutz, nid grad so dumm!

Da chunsch du, Meitli, grad a Lätz!"
So däicht der Mutz, schläckt ds Muu u lacht
Mi gseht ihm d'Zäng, es isch e Pracht! -
So — äntli het er gschläcket gnue,
Är hocket ab u wott chly Rueh. —
Wi gschnitzt us hertem Bärnerholz
Luegt trutzig är u grüsli stolz
U meint: „Rüer mi nid öppe a!

Wär das nid gloubt, dä kennt mi schlächt!" Häb uf! u dräi di einisch um!" Süsch gschpllrsch de, daß i Tatze ha!"
So isch er, üse Bäremutz! Bedroht sys Ländli aber Gfahr,
I Täte hert u Worte mutz. So schtrübt der Mutz die brune Haar.
Är hueschtet use, was ne plagt, Wild packt der alte Bärnertrutz
O we's nid allne Lütt behagt! — Mit Lyb u Seel der Bäremutz.
Doch chan er de o gmüetli sy, Toub zieht er mit der Tatze uf:
Isch gärn wo's luschtig geit derby. „Häb d'Nase zrugg, süsch hou der druuf!"

Werner Santschi,



Die alten Berner Bärengräben

Der erste urkundlich bekannte Berner Bärengraben stand auf dem heutigen Bären
platz. Von ihm ist 1549 die Rede; im Ratsmanual befindet sich nämlich unter
dem 29. Mai die Notiz: „Ist beslossen, den bärengraben zmachen, wie minherren
die geordneten angsächen". Es handelte sich zweifellos um einen Ausbau oder eine
Reparatur, nicht um einen Neubau. Bären wurden hier schon früher gehalten. Zeich-
nung nach dem Stadtplan von Sickinger aus dem Jahre 1607. Links oben die
ersten Lauben der Spitalgasse, rechts der Käfigturm. Der Bärengraben hatte da-
mais bereits drei Abteilungen und war mit Klettertannen versehen.

Das älteste Bild eines Berner Bärengrabens aus der Berner Chro-
nik des Diebold Schilling aus dem Jahre 1485. Das Bild zeigt
den Grafen von Neuenburg, wie er vor dem Ausbruch des Lau-
penkrieges im Jahre 1339 seine Forderungen vor dem Rat von
Bern anbringt. Der Bär ist im Stadtgraben mit einem Seil um
den Hals an einen Stein gebunden, den er mit sich herumsclilep-
pen musste. Es ist wohl möglich, dass damit nicht ein wirklicher
Bär, sondern bloss die Ohnmacht Berns symbolisch dargestellt
werden sollte.

Der älteste Berner Bär! Das erste Siegel, mit deiii die Stadt
Bern vor 700 Jahren (1224—1267) ihre Urkunden besiegelte

Der dritte Berner Bärengraben vor dem neuen Aarbergertor,
wo heute die untere Passeretie zur Grossen Schanze hinauffv
Hier hausten die Bären von 1823—1857. Dieser Bärengraben '

so ungesund und feucht, dass beispielsweise im Jahre 1852
Bärenwärter mit einer Geissei den an Gliedersucht kranken
ren im Graben herumjagen musste, damit er sich Bewegung
schaffe, gewöhnlich blieb das Tier in seinem feuchten Stall.
19. Januar 1833 musste dieser letzte, bereits im Jahre
eingebürgerte Bär abgetan werden. Er wurde durch ein Paar
setzt, das man aus dem zoologischen Garten in Paris bezog
(Aus dem „Bärenbuch" von F. A. Volmar),

vi« àil kvr»vr kârvllKrâbM

Der erste urkundlich bekannte kerner Lärengraben stand aul dem beutixen Laren
platz. Von ikni ist IL49 die Lede; im Latsnianual bekindet sieb nämlicb unter
dem 29. Via! die blotiz: „Ist beslossen, <Isn bârengraben zmaeksn, wie minberren
die geordneten sngsäeben". Ds bandelte sieb zweikellos um einen àsbau oder eine
Reparatur, niebt um einen bleubau. Karen wurden bier sekon trüber gebalten. ^eick-
nung nach dem 8tadtplan von 8ickinger aus dem labre 1607. kinks oben die
ersten Lauben der 8pitalgasse, reebts der Käkigturm. Der Lärengraben batte da-
Mals bereits drei Abteilungen und war mit Klettertannen verseben.

Las älteste Lild eines kerner Lärengrabens aus der Lerner <7kro-
nik des viebold 8ebilling aus dem labre 1485. Das Lild zeigt
den (Zralen von Keuenburg, wie er vor dem àsbruek des l au-
penkrieges im labre izzy seine Forderungen vor dem Hat von
Lern anbringt. Der Vär ist im 8tadtxraben mit einem 8eil um
den Hals an einen 8tsin gebunden, den er mit sieb berumseblep-
pen musste. Ls ist wokl möglicb, dass damit niebt ein wirklicher
Lär, sondern bloss die Obnmacbt Kerns symbolisch dargestellt
werden sollte.

Der älteste Lerner Lär! Das erste Licgel, mit dem die 8tadt
kern vor 700 labren (1224—1267) ibre Urkunden besiegelte

Der dritte Lerner Lärengraben vor dem neuen llarbergertor,
wo beute die untere Kasserolle zur (Zrossen 8ckan2e binautti
Hier bansten die Laren von 182;—18Z7. Dieser Lärengraben
so ungesund und leucht, dass beispielsweise im labre 1852
Larenwärter mit einer (Zeissel den an LIiedersuekt kranken
ren im (Zraben berumjsgen musste, damit er sieb Bewegung
sebaike, gewSbnlicb blieb das 'lier in «einem leuchten 8taII.
19. lanuar i8jz musste dieser letzte, bereits im labre 1

eingebürgerte Lär abgetan werden, kr wurde durch sin kaar
setzt, das man aus dem zoologischen (Zarten in karis bezog
(r^us dem „Lärenbucb" von k. dc. Volmar),
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Urs und Vreni, die beiden Berner Bären, welche die Stadt Bern der Stadt
Berlin zu ihrem 700. Gründungsjahre als Patengeschenk überreicht hat.

¥011 unseren Berner Bären in Berlin

21m 14. 21uguft oergangenen 3abres, alfo turz uor Kriegs«
ausbrach, fanbie bie ©tabt Sern ber ©tabt Berlin ein Sären«
päreben, bas ihr bei 21nlaß ibrer ©riinbungsfeier im 3ai)re 1937

nerfprorfjen morben mar. 3n Serlin bat man bafür ertra einen
befonberen Särengraben erbaut, bas beißt ein Bären graben
ift es zwar nicht, fonbern oielmebr eine bübfebe, gefcbmacfooll
ber Umgebung angepaßte ffreianlage 3U ebener ©rbe mit am et
Slusläufen unb üier Snnentäfigen in ber SERitte ber SInlage. ®e«

gen bas fßublitum ift bie 21niage burib einen breiten ©affer«
graben unb eine Umfaffungsmauer abgegrenzt. Sas muntere
SBreni, ber Siebling ber berliner, foil biefen ©ommer faft aus
bem ©raben gevettert fein. SBom ©affergraben aus babe es fieb
mit ben ßintertaben gegen bas Ufer unb mit ben Sorbertafeen
gegen ben ©ebubranb geftemmt, fei auf ben {feinen ©all ge«
flettert unb babe fid gemütlich auf bem Sftanb ber ©auer nie«
bergefaffen um non bier aus fein SBublitum 3U befiebtigen. ©s
fei nämfieb febr neugierig, bas SBreni, fo berichtet fein ©ärter.
©enn am ©onntag oiele ßeute im SBarf finb, wenn fie in fecfjs,
in aebt, ja in zehn SReiben ben ©alt umtreifen unb „SBreni hier,
SBreni ba" rufen, furzum wenn SBreni bie £jauptperfon ift, bann
benfe fie gar niebt baran, fieb aus ibrem Käfig beraussube«
müben. ©enn aber an einem regnerifeben läge bie SKnfage leer
fei unb fieb niemanb mit SBreni befebäftigen molle, bann merbe

Zärtliches Zwiegespräch auf Bärndeutsch.

Urs, einer der Patenbären der Stadt Bern; er hält Aussthau
und schnüffelt ganz zufrieden in der Luft herum.

Wasserscheu sind unsere Bemer Bären nie ge-
wesen, Auch jetzt noch steigen sie, zum gros-
sen ; irgötzen des Publikums, ins Wasser, um
hineingeworfene Rübli herauszufischen oder
auch nur um zur Abwechslung ein frisches
Bad zu nehmen.

Bas am „Bärengraben" in Berlm angebrachte
Berlin«* Stadtwappen, ein aufrecht schreiten-
der Bär im silbernen Feld, darüber die Manr-
kron^ Kennzeichen und Symbol der Stadt.

fie brühig, bann balte fie Slusfcbau,
fpriitfle ins ©affer unb oerfuebe empor«
3ufl tern, um naebzufeben, wo benn bas
SBuÄtm geblieben fei.

Die Berner Bären in ihrem Berliner Zwinger,
Im Hintergrund das Märkische Museum.
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ilrs unU Vreni, dis beiden Lerner Làren, belebe die Ltsdt Lern der 8tsdt
Berlin ^u ibrem 700. (Zründungssnbrs sis p^tcngescbcnlt überreicbt !>st.

M^HZèHK Kt k nvr Nàn m Keelîi»

Am 14. August vergangenen Jahres, also kurz vor Kriegs-
ausbruch, sandte die Stadt Bern der Stadt Berlin ein Bären-
pärchen, das ihr bei Anlaß ihrer Gründungsfeier im Jahre 1937

versprochen worden war. In Berlin hat man dafür extra einen
besonderen Bärengraben erbaut, das heißt ein Bären graben
ist es zwar nicht, sondern vielmehr eine hübsche, geschmackvoll
der Umgebung angepaßte 'Freianlage zu ebener Erde mit zwei
Ausläufen und vier Jnnenkäfigen in der Mitte der Anlage. Ge-
gen das Publikum ist die Anlage durch einen breiten Wasser-
graben und eine Umfassungsmauer abgegrenzt. Das muntere
Vreni, der Liebling der Berliner, soll diesen Sommer fast aus
dem Graben geklettert sein. Vom Wassergraben aus habe es sich
mit den Hintertatzen gegen das Ufer und mit den Vordertatzen
gegen den Schutzrand gestemmt, sei auf den kleinen Wall ge-
klettert und habe sich gemütlich auf dem Rand der Mauer nie-
dergelassen um von hier aus sein Publikum zu besichtigen. Es
sei nämlich sehr neugierig, das Vreni, so berichtet sein Wärter.
Wenn am Sonntag viele Leute im Park sind, wenn sie in sechs,
in acht, ja in zehn Reihen den Wall umkreisen und „Vreni hier,
Vreni da" rufen, kurzum wenn Vreni die Hauptperson ist, dann
denke sie gar nicht daran, sich aus ihrem Käfig herauszube-
mühen. Wenn aber an einem regnerischen Tage die Anlage leer
sei und sich niemand mit Vreni beschäftigen wolle, dann werde

Wrtliebes Twiegesprìtcb suk Làrndeutscb.

l-'rs, einer der Làtenbâren der Ltsdt Lern; er bâlt àws àîtu
und scbnulkelt gnn? rukriedrn in <ier Lult berurn.

VVsssêrsebeu sind unsere Lerner Lâren nie ge-
wesen. rl.uâ zetut nocb steigen sie, ?.u,n gros-
sen lrgàen ties Publikums, ins V/n sse r, um
nmàgevrorkene Rubii bersusxukiseben oder
nueb nur um sur rZbrvecbslung ein krisebes
Lnd 2u nebmen.

Dâs ^ in Berlin
Lerlwer Stsdt^vaxxen, ein aukrecbt sckreiten-
tier Vár im silbernen ?eld, àrûbsr <I!e dln n r-
I^vone LIenineicken 8^inì>o1 cìer

sie unruhig, dann halte sie Ausschau,
springe ins Wasser und versuche empor-
zuk! ^ern, um nachzusehen, wo denn das
Publikum geblieben sei.

Die Lerner Lüren in ikrem Berliner Ringer
lm Hintergrund à s Vlàrkisclm lduseum.
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